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DieWalckerorgel (opus 2432) in derMartin-Luther-Gedächtniskirche Berlin-Mariendorf

Musikalische Einordnung als Kompromissorgel
Die Orgelbewegung der 20er und 30er Jahre des vorigen Jahrhunderts orientiert sich an der Barockdisposition als
Klangideal. Auf den großen Orgelfachtagungen 1926 in Freiburg proklamiert Willibald Gurlitt (Leiter des musik-
wissenschaftlichen Instituts der Freiburger Universität) die Instrumente der Barockzeit als klangliches Vorbild. Der
Titel seines Vortrages lautet: „DieWandlung des Klangideals der Orgel im Lichte derMusikgeschichte“.

Ein Jahr später, auf der Fachtagung 1927 in Freiberg ist es Christhard Mahrenholz (Theologe und Musikwissen-
schaftler), der erklärt: „Eine Diskussion über die Entwicklung der zukünftigen Orgel ist erst möglich, wenn wir die
richtige historische Einstellung zu den vergangenen Orgeln gefunden haben und diese nicht als Durchgangsstufen
zu etwas Höherem, sondern als abgeschlosseneHöchstleistungen der jeweiligen Epoche betrachten.

Der Gedanke einer „Kompromissorgel“, der sich auf diesen „orgelbewegten Fachtagungen“ entwickelt, ist eine
Orgel, die sowohl der Tradition Bachs (und der vor Bach) sowie der Kunst Regers dienen soll. Diese Kompromissor-
gel trägt jedoch keineWeiterentwicklung in sich, das ist einstimmiger Konsens auf diesen Fachtagungen.

DieWalckerorgel in Berlin-Mariendorf
DieWalckerorgel derMartin-Luther-Gedächtniskirche (opus
2432) in Mariendorf wurde am 4. Advent 1935 eingeweiht.
Berthold Schwarz (damals an der Luisenstädter Kirche als
Organist und später 42 Jahre als Kirchenmusikdirektor in
Mariendorf tätig) wurde beauftragt, den Bau der 50-Regis-
terorgel in Zusammenarbeit mit der Fa. Walcker in die
Hand zu nehmen.

Der bis 1994 amtierende Kirchenmusiker Rüdiger Streim
kommentierte: „Offensichtlich steckt hinter dem, was man
in Bezug auf die Walckerorgel so abschätzig als Krompro-
missorgel bezeichnete, der Versuch, die barocken Klangele-
mente mit den ästhetischen Vorstellungen der 20er und
30er Jahre in einen Zusammenhang zu bringen, und nicht,
wie die Orgelbewegung in ein fruchtloses ,Entweder-Oder`
zu verfallen, sondern eine Synthese zuwagen.“

Die Architektur der Martin-Luther-Gedächtniskirche hat
auf den Bau der Orgel Einfluss gehabt. Die Anordnung der
Werke ist nicht das barocke vertikale Werkprinzip, sondern
die horizontale Anordnung der Werke. Das Hauptwerk sitzt vorne, die Manuale II und III dahinter, das Pedal seit-
lich rechts und das 4. Manual ist als Fernwerk im Schwellkasten konzipiert (ursprünglich war eine Öffnung über
dem Altarraum dafür vorgesehen). Der Orgelprospekt, dessen Abwicklungsbreite ca. 20 Meter beträgt, besteht
überwiegend aus „nichtklingenden“ Pfeifen. Die neoromanischen Bögen der Decke sind im Prospekt aufgenom-
men und expressiv weitergeführt. Der Platz unter der Orgel wurde für bis zu 100 Sänger gebraucht, so entschied
es der damalige Organist Klee.

Durch Registernamen, wie „Aeoline“ und „Vox Coeleste“, die den französischen Cavaillé-Colle-Orgeln entnommen
sind, kommt Streim zu der Ansicht, dass die Orgel eher ein Kompromiss zwischen französischem und deutschen
19. Jahrhundert, als zwischen deutschem 19. Jahrhundert und Barock zu sein scheint. Dafür spricht auch die Häu-
fung der 8´-Register (Manual I= 3x 8´/ Manual II = 4x 8´/ Manual III = 4x 8´/Ped. =3x 8´). Die Umbenennung der
„Harmonia aeteria“ in „Scharf“ und die „Rohrflöte“ entspricht jedoch eher barocken Vorbildern. Intellektuell
wollte man weg vom 19. Jahrhundert, emotional war man jedoch der handwerklichen Tradition dieser Zeit ver-
bunden.
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Umbauten:

1967 Spieltisch Fa. Eisenschmidt & Andechs / Erweiterung auf 63 Register / zusätzliches 4.Manual / Änderung der
Disposition im Sinne der Orgelbewegung (Registeränderung im Sinne barocker Klangvorstellung) / Chororgel auf
der linken Seitenempore.

1984 Rückführung in den klanglichen Zustand von 1935 / Abbau der Chororgel / Verschwinden einiger Register in
privaten klerikalen Kanälen.

Stellung imNationalsozialismus und Spiel durch Günter Ramin auf demNürnberger Reichsparteitag 1935

Herbert Haag, der seit 1931 am evangelischen Institut für Kirchenmusik in Heidelberg tätig war, bewertet 1938 das
Ergebnis orgelbewegten Tuns als das „Schaffen der Voraussetzungen, die dazu geführt haben, dass wir heute wie-
der klare Orgeln bauen können“. Und nun kommt der entscheidende Transfer: Der Führer hat in einer großen Rede
einmal gesagt „Deutsch sein heißt klar sein“. Und so könnte man sagen, dass die Orgel zwei Haupteigenschaften
haben muss: „Klarheit und Größe“. Und genau das ermöglicht eine weitreichende Identifizierung mit dem Natio-
nalsozialismus:Was derOrgelbewegung Liebstes und Teuersteswar, gilt auch als des Führers Herzensanliegen.

Man unterstellt: Die Orgel ist Vermittlerin und Künderin des Göttlichen, ein politisches Instrument. Das Spiel auf
der Orgel stellt somit an den Organisten höchste Ansprüche: Er muss jetzt im besten Sinne „Fanatiker der Orgel
sein, weil die Orgel in der NS-Feier Künderin ist, nicht nur Instrument“. Sein Instrument verlangt von ihm höchste
Disziplin, Ordnung und Genauigkeit. Daher kann es nicht überraschen, dass JosephMüller-Blattau (Musikwissen-
schaftler und nationalsozialistischer Kulturfunktionär) 1938 die große Orgel als das „umfassenste Instrument
unserer Musikkultur“ bezeichnet. Sie soll „in die großen Hallen unserer politischen Feiern und Feste einbezogen
werden“. Das sei „der neue Auftrag des Volkes“. Denn sie ist „ein Gesamtmusikreich, ein wahrhaft totales Instru-
ment“. Das „totale“ und „politische“ Instrument wird bei NS-Feiern eingesetzt als das Symbol der inneren
Gemeinschaft. Es geschieht unter Vorgabe desMottos: „Du bist nichts, dein Volk ist alles“.

Nirgendwo ließ sich das Prinzip der Diktatur deutlicher versinnbildlichen, als an der Orgel, in der eine einzelne
Pfeife gar nichts bewirkt, aber alle zusammen, in Reih und Glied sortiert, großeMusik möglichmachen. Dazu fehlt
natürlich letztendlich nur noch der eine „omnipotente Organist, der dieses Klangreich beherrscht und der sich
gelegentlich von Künstlern als ´der größte Künstler unserer Nation´ lobpreisen ließ: Adolf Hitler.“ In Zukunft sollte
jeder Feierraum des Volkes und der Bewegung (NSDAP) grundsätzlich eine Orgel erhalten. Das hatte Konsequen-
zen für den Orgelbau: „Die Orgel hat in Disposition und Eigenart des Klangs das Überpersönliche, Gemeinsame zu
betonen und darzustellen!“

1934 wird es nochmal überdeutlich manifestiert: In der von allen wichtigen Persönlichkeiten der Orgelbewegung,
angeführt durch Karl Straube (deutscher Organist und Leiter des Thomanerchores), unterzeichneten „Erklärung“
gegen das Flugblatt „Kirchenmusik im dritten Reich“, heißt es unter Punkt 2: „Wir bekennen uns zu der gemein-
schaftsgebundenen Kraft aller Kirchenmusik…..Unsere Bewegung ist nicht zuletzt im Kampfe gegen zersetzende
Kräfte des Liberalismus und Individualismus entstanden.Wir lehnen es ab, dass unserem Volk eine bürgerlich-libe-
rale Kunst (wie die „eines FelixMendelssohn und seiner geistigen Nachfahren“) als Kirchenmusik dargeboten wird,
die nicht aus der Gemeinschaft heraus geboren ist. Eine „zuchtlose, selbstgenießerische Musik, die den Einzelnen
nicht über sich selbst hinaus in die Gemeinschaft hineinstellt, hat in der Kirche kein Heimatrecht und hat auch mit
dem künstlerischenWollen des jungenDeutschland nichts gemein.“

Letztendlich führten diese Bestrebungen und, mit Verlaub, aller Wahrscheinlichkeit nach auch die Nähe der Pro-
duktionsstätte (Ludwigsburg) zu Nürnberg dazu, dass die Mariendorfer Orgel vor ihrem Einbau auf dem Nürnber-
ger Reichsparteitag 1935, hinter Vorhängen aufgestellt, durch ein gewaltiges Orchester und immensen Verstär-
kern und Lautsprechern unterstützt, das Geschehen des Reichparteitages über einen Zeitraum von 8 Wochen
unter denHänden des damaligenOrganisten der Leipziger Thomaskirche, Günter Ramin, begleitete.

____________________________________________________________________

© Friedrich-Wilhelm Schulze, Kantor in der Kirchengemeinde Berlin-Mariendorf
(aus der schriftlichenHausarbeit im FachOrgelkunde, vorgelegt imRahmender staatlichen Prüfung
für Kirchenmusiker vonMattiasWilhelmDworzack, imOktober 1989)


